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Ifthe halten verbindet über Kontinente
Frsuenförderung in Tcnzonio - Kontokte zu Böuerinnen im luzernerlEnd

Besuch ous Tonzonio bei
Christine Meyer in Gross-
wonqen: Die Luzerner
Böue"ri n ken nt Ch ri stopher
Sioro vom Treffen det Welt-
viehholterrotes letztes Johr
in lndien. Jetzt informierte
er sich über die Schweizer
Londwirtschoft und berich-
tefe über seine Arbeit mit
Moosoifrouen.

I ls positiven Effekt der Globa[-
fLsieruns könnte man es bezeich-
nen, dass Clhristopher Siara aus Tan-
zania auf dem Hof Aspet in Gross-
wangen LU bei Familie Chnstine
und Moritz Meyer zu Gast war. Dort
trafer bekannte und neue Gesichter:
Christine Meyer und Trudi Lötscher,
die er vomTreffen des in Luzem an-
sässigen Weltviehhaltenates (CME)
im November 2002 n Indien her
kannte. Globalisierung erleichtert
Kontakte und schaft Netzwerke.

Keine Mörkte für Produkte
Brennend interessierte den 5 1 -jähri-
gen Agronom und Veterinär die
Landwirtschaft und Agrarpolitik.
Besonders beneidenswert findet er
die Unterstützung der hiesigen Bau-
em durch den Staat und die techni-
sche Ausstattung der Schweizer
Höfe. Auch die Aussicht vom Asoet
auf die saftig-grünen Hügel, Mäis-
felder trnd Wiesen begeistert ihn.

Tanzania hätte im zentralen Lan-
desteil mit Düne zu kämofen und
überhaupt sei man sehr wetterabhän-

Hof Aspeh Für den Gosl ous Tqnonio eine neue Welt.

ten und damit Import-Mögiichkeiten
für Produkte des Südens zu schaf-
fen. Zum anderen findet er: <Von eu-
rem technischen Wissen können wir
viel iernen. Eine direhe Vermittlung
eurer Erfahrungen bei wrs bring
mehr als viele Entwicklunsshilfe-
oder Weltbankprogramme)).

Je mehr Rinder,
desto mehr trouen

Nach über 20 Jahren Tätigkeit bei
der Regierung hat Siara seit Anfang
des Jahres eine neue Aufgabe: Er ist
Koordinator beim <Maasai Women
Development Organizatioru> (MW-
DO, Entwicklungsorganisation für
Maasai-Frauen). die in drei Distrik-
ten im Norden Tanzanias wirkt. Tra-
ditionell haben die Frauen in der Eth-
nie der Maasai keine Rechte. Mäd-
chen werden night in die Schulen ge-
schickt, Frauen dürfen in der
Öffentlictrkeit nw über einen Mann
ais Mittler sprechen. Gleichwohl lei
sten sie in der Familien- und Dorfge-
meinschaft die meiste Arbeit, vor-
rangig mit den Tieren. Die meisten
Maasai sind christianisiert. Trotz-
dem haben sie ihre Namen und iiten
Kleidungsstil beibehalten, Auch Po-
lygamie wird geduldet. <Je mehr
Rinder ein Mann hat, desto mehr
Frauen und Ansehen hat en>.

Vieie Männer hätten aber nur noch
eine Frau. Jedochnicht, weil sie ihre
Mentalität änderten, sondem ökono-
misch beding: Wirtschaftliche Not,

Viehseuchen und Veränderung der
Lebensbedingungen zwingen viele
Männe.r, sich Arbeit in den Tanzanit-
Minen oder Slädten zu suchen. Viele
Rinder oder Frauen seien da nicht
mehr drin.

Ausbildung qls Schlüssel
für Entwicklung

MWDO hilftFrauen dabei, selbstän-
diger zu werden. So vielseitig wie
die internationalen Geldgeber der
kleinen Organisation sind die Pro-
jekte. Mit Kleinkediten werden Zie-
gen angeschafft, die gemästet und
verkauft werden, oder Kunsthand-
werk fi.ir den lebhaften Tourismus in
der Gegend um die berühmten Na-
tionalparks Ngorongoro-Krater oder
Serengeti, Gesundheitliche Auf-
klärung zu Aids und Frauenbe-
schneidung soll den Frauen helfen,
ihr Leben selbstbestimrnter füluen
zu können. <Das ist ein langsamer
Prozess>, sagte Siara. Grosser Wert
wird auf Ausbildung geleg. <Dann
lieg der Schlüssel fürVeränderunp.
Dass er als Mann in einem Frauen-
projekt arbeitet, findet er richtig.
llber die Mämer müsse er Zugang
in den Dorfgemeinschaften finden.
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gig. Die Bauern in Tanzania kom-
men schlecht an Saatgut, Pestizide
und Kredite, um zu investieren. <Ah
meisten fehlen uns aber Märkte für
unsere Produkte), sa$e Siara. Am
Anbau von exportfähigen Produkten
wie Kaffee sind die Bauern ilteres-
siert, weil sie Einnahmen brauchen.
DerWeltmarkpreis sei in den letzten
Jahren jedoch so gefallen, dass tan-
zanische Kaffeebauem nicht mehr
konkurrieren könnten.

Auch on den Süden denken
Von den europäischen Landwirten
wünscht er sich zweierlei: Zum ei
nen sollten sie ihre noiitische Stim-
me auch dafür einsetzen, itre eige-
nen Märkte nicht zu sehr abzuschot-


